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Nro. 32. 


Apotheoſe des Magens. 


Der Menſch erkennt im Allgemeinen 
viel zu wenig, was für ein edles Glied 
der Magen iſt; und nur, weil es im Laufe 
der Welt immer ſo geht, daß das wahre 
Verdienſt bintenangefegt wird, ſtellt man 
uͤber den Magen, Gehirn und Herz, die 
von deſſen Brodt eſſen, von deſſen Wein 
trinken, und ſich hernach undankbar genug 
tiber ihn luſtig machen. Das Gehirn be 
ſchwatzt die Leute freilich mit ſchoͤnen Phraſen, 
nur daß am Ende nichts Reelles dahinter 
iſt; aber der Magen, wie ein ſtiller Wei: 
ſer, ſchweigt und handelt darum deſto mehr 
zum allgemeinen Beſten; und wie die Sonne, 
die uͤber Gute und Boe ſcheint, theilt er 
auch den ihn verachtenden Gliedern Nah⸗ 
rung aus, die wenn er ſeine milde Hand 
einmal von ihnen abzoͤge, von ihrem auf— 
geblaſenen Weſen in jeder Hinſicht gar ſehr 
zuruͤckkommen wuͤrden; ja der Pegaſus des 
Gehirn's wuͤrde gewiß gar artig die Fluͤgel 
fallen laſſen, wenn ihm der Magen ſeinen 
Hafer nicht zur rechten Zeit reichte. 


Ratibor den 21. April 1832. 


Allerdings hat es Philoſophen gegeben, 
die den Magen auf alle Weiſe herunterzu⸗ 
machen ſich bemuͤhten; allein, abgerechnet, 
daß das meiſt Leute ſind, die ſelbſt nicht 
viel in den Magen zu ſtecken haben, fo 
ſollten fie auch bedenken, daß alle dieſe gei⸗ 
ſtigen Bluͤthen, mit denen fie fo hoch prah⸗ 
len, eigentlich nur Eprößlinge aus dem 
Magen ſind. 

Es iſt allerdings wahr, der Magen 
mag eben nicht viel denken, aber warum 
follte er ſich auch den Kopf zerbrechen; das 
Gehirn iſt ja fein Tageloͤhner, der die Fel⸗ 
der für ihn bebaut, wo ſchoͤne Ideen, Poe⸗ 
ſien, Philoſophie und dergleichen fruchtreiche 
Pflanzen mehr wachſen, die zwar recht 
annehmliche Bluͤthen zeigen, aber am Ende 
doch nur inſofern reelle Fruͤchte tragen, als 
ſie in Brodt, Fleiſch und Bier — Wein 
trägt dieſer Kulturzweig ſelten aus — zu 
Nutz und Frommen des Magens umge 
wandelt worden, der dem Gehirn dafür 
feine tägliche Gabe zukommen laßt. Wenn 
nun das Gehirn ſich noch, (wie man zu 
ſagen pflegt) große Roſinen in feinem Dach: 


kammerchen gegen den Magen berausnch: 
men will, ſo iſt das gerade ſoviel, als wenn 
ein hungriger Phantaſt im oberſten Stock 
dem Bewohner der unterſten Etage glaubt, 
uͤber die Achſeln wegſehen zu koͤnnen, weil 
er ihm uber den Kopf wegſieht, und den: 
noch froh iſt, den Gnadentiſch bei ihm zu 
genießen. 

Hunger iſt der beſte Koch; wir verdan⸗ 
ken ihm unſere feinften, geiſtigſten Gendife; 
er iſt die Peitſche, mit der der Magen den 
Geiſt zur Arbeit treibt, der, wenn dieſe 
einmal ruht, gleich zum Einſchlafen einher⸗ 
ſchleicht, oder gar wirklich einſchlaͤft. Ein 
hungriger Menſch iſt zu Allem fabig, ein 
ſatter zu gar nichts; und unſere ganze Kul⸗ 
tur iſt eigentlich blos ein Produkt der 
Thaͤtigkeit des Magens; er iſt ein Ei, aus 
dem ſich allmählich alle Kuͤnſte und Wiſ— 
ſenſchaften entfaltet haben; wenn der Ma⸗ 
gen ſich blind endigte, fo wäre es um 
Fortſchreiten der Kultur geſchehn; hatte 
man ſich einmal vollgefüllt; fo hörte alles 
Studium auf, und die Welt lebte in einem 
traurigen Farniente fort; ſo aber nimmt 
der Magen das, was ihm geboten wird, 
immer nur auf eine Weile freundlich hinz 
danu aber ſagt er; „geht mir mit eurem 
Zeuge,“ und will etwas anderes, und wo 
möglich etwas beſſeres, und ſo wird der 
Menſch, um ihn zu befriedigen, immer 
wieder zu neuer Thaͤtigkeit angeregt. Der 
Dichter, der fich mit einer Ode an die 
Unſterblichkeit das Butterbrodt geſchmiert 
hat, muß, um dem Magen die Suppe zu 
reichen, ſchon wieder den Gt anzapfen 


126 


—— 


damit er einige Ideen uͤber Liebe und Freund: 
ſchaft oder dergleichen, was gerade im Han— 
del gut geht, hergebe; und mancher wird 
vielleicht, um beſſere Biſſen zu haben, auch 
beſſere Gedichte zu machen ſuchen. Legt 
doch einem Poetaſter auf einen Teller das 
herrlichſte Gedicht, auf den andern ein fet: 
tes Sardellenſemmelchen; er wird gewiß 
nach dem erſten greifen — um ſich die 
fettig gewordenen Finger daran abzuwiſchen. 
Ja die meiſten läßt das ſchoͤnſte Gedicht 
kalt, wen aber erwärmt nicht ſchon der 
Gedanke an eine warme Suppe? — 

Ganz gute Verſe werden häufig genug 
als Emballage für einen noch beſſern Kaͤſe, 
der dem Magen beſtimmt iſt, gebraucht, 
aber umgekehrt iſt noch kein Käſe als Em⸗ 
ballage eines Gedichts gebraucht worden, 
weil man nie das Edlere zu Hülle des Une 
edlern herabwuͤrdigen darf. 

Das Mittagsbrodt iſt das Centrum des 
Lebens, wie des Tages, nach dem alle. 
Halbmeſſer unſerer Lebensthaͤtigkeit hinlau— 
fen, in dem ſie zur Ruhe kommen, und 
von dem fie umgekehrt wieder auslaufen. 

Die Zwiſchenzeit zwiſchen Ffuͤhſtück, 
Mittagsbrodt und Abendeſſen hätte für den 
Menſchen wegfallen können, wenn er nicht 
darin wieder hungrig werden müßte; das 
ſeligſte Weſen wäre ein unendlicher Magen, 
der nie voll wuͤrde, der wenig eſſen koͤnntez 
unter uns endlich unvollkommenen Weſen 
können freilich nur wenige dieſe Seeligkeit 
annaͤherungsweiſe erreichen. 

Der Magen iſt das A und O der Schöoͤ⸗ 
pfung; die niederſteg Thiere, Infuſorien. 


find nichte als Magen. Der Menſch, fo 
wie er in die Welt tritt, überhaupt exiſtirt 
nichts als ein allgemeines Freſſen in und 
durch die Welt. Die ganze Welt iſt ein 
Magen, der an ſich ſelbſt verdaut, und 
durch das Verdauen fich ſelbſt auch wieder 
nahrt, und feine Nahrungsſtoffe find auch 
wieder Magen, die da verdauen, während 
ſie verdaut werden. Das Mineral frißt 
ſich ſatt am Sauerſtoff der Luft und am 
Waſſer, es iſt bis in ſein innerſtes Atom 
Magen; hat es ſich aber einmal ſatt ge⸗ 
geſſen, ſo weiß es nichts mehr zu thun 
und bleibt liegen, während es unter der 
Mahlzeit begeiſtert Licht und Wärme zu 
ſpruͤhen vermag. Die Pflanze frißt wieder 
den Stein und die Luft und das Waſſer 
dazu und ſperrt auch einen Mund fuͤr das 
Licht auf, aber die Außere Natur verſchenkt, 
nichi willig ſo viel auf einmal aus ihrer 
eigenen Vorrathskammer und zapft's der 
Pflanze durch hundert Poren wieder ab, 
und das ganze Leben der Pflanze iſt im 
Grunde bloß ein Zank derſelben ums täg: 
liche Brodt mit der Natur; Das Thier 
frißt wieder die Pflanze und der Menſch 
das Thier; doch im Grunde das Alles 
auch umgekehrt, und ſo gut man ſagen 
kann, die Pflanzen habe der Echöpfer 
bloß als Gemuſe für Thier und Menſchen— 
magen hingeſtellt, läßt ſich auch durchfüͤh⸗ 
ren, die Menſchen und Thiere ſeyn bloß 
Stoſfeonvolute, die durch den Lebensprozeß 
gehörig aufgelockert und praͤparirt werden 
ſollen, um nach dem Tode durch die Faͤul⸗ 
niß ihren hochſten und letzten Zweck zu er: 
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füllen, d. i. zu Dingerhauſen oder fetten 
Schuͤſſeln fuͤr die Pflanzen zu werden. 

Selbſt darin koͤnnen wir einen Beweis 
für die Vollkommenheit des Magens finden, 
daß faſt alle Krankheiten aus ihm oder fet: 
nen naͤchſten Umgebungen herruͤhren. Be: 
findet ſich daher der Magen ſchlecht, ſo iſt 
gleich der ganze Organismus im Allarm 
und gleich für. ihn und ſich beſorgt; die 
Zunge wickelt ſich voll bitterer Empfindungen 
in einen weißen Mantel und verſchmäht 
ſelbſt den Zuckerſuͤßeſten Troſt, der Kopf 
erleichtert nach Kräften dem Magen fein 
Leiden, nimmt die Schmerzen. und den 
Schwindel uber ſich, und entfchläge ſich 
jeder anderweiten Gedanken; das Blut 
läuft aͤngſtlich hin und her, der ganze Menſch 
geräth in einen truͤbſeligen Zuſtand. 

Drum, o Magen, König und Vater 
und Erhalter des Leibes, ſey mir geprieſen, 
aus deiner reichen Quelle ſchoͤpft Alles, 
was in unſerm Organismus kreucht und 
läuft und wächſt und gedeihet; du theileſt 
mit gerechter Hand deine Gaben aus, daß 
jegliches Glied nach ſeiner Arbeit und ſeinem 
Veduͤrfniß zur Genuͤge erhalte; du wirkeſt 
im Verborgenen, aber die Schoͤpfung deiner 
Hände liegt herrlich zu Tage; was in und, 
an uns iſt, iſt von dir, ja ſelbſt unſer 
Geiſt mit allen feinen Gedanken und Phan⸗ 
taſien und Traͤumen iſt nur ein Spiegel⸗ 
bild deiner Herrlichkeit, der dein Thun in 
ſeinem Kreiſe nachzuahmen ſich muͤhet. 
Möge er nie vergeſſen, was er dir ſchulbig 
iſt, und ſein Dichten und Trachten deinem 
Dlenſte weihen. 


A 


An z eig e. 

Die unterzeichnete Deputation beabſich⸗ 
tiget den 25. April c. Nachmittags 2 Uhr, 
bei dem Gaſtwirth Herrn Hillmer bier 
ſelbſt? Stück auf den biefigen Fleiſcher— 
wieſen ohnweit des Doctor- Ganges gele⸗ 
gene Parzellen zur Benutzung als Wieſe⸗ 
wachs, an den Meiſtbietenden vom 25. 
April bis 1. Dezember c. ab zu vermie— 
then, wozu Pachtluſtige ganz ergebenſt 
eingeladen werden. 

Ratibor, den 17. April 1832. 

Die Deputation 
der Fleiſchbank- Berechtigten. 


Auctions =» Anzeige. 

Am 24ten und 25ten April a. c. 
und folgenden Tagen Vormittags von 
9 Uhr und Nachmittags von 2 Uhr 
an, wird das Waarenlager des verſtor⸗ 
benen Kaufmann Klinger, beſtehend in 
verſchiedenen 

Spezerei⸗Material⸗ und Farbe⸗ 
Waaren, Rauch- und Schnupf⸗ 
tabacken aus guten Fabricken, 
Eſſig von guter Qualitat eige⸗ 
ner Fabrikatlon, in großen und 
kleinen Quantitaͤten wie auch 
einige Möbel und Hausgeraͤth⸗ 
fchaften, ferner ſaͤmmtliche Hand⸗ 
lungs⸗Utenſilien, als: Regalien, 
Wagſchalen, von kleinſter bis zur 
größten Gattung, Oehl⸗ und 
Effig: Gefäße von Zinn, Kuͤſten, 


saffer ꝛc. 
in deſſen Haufe, auf der Oder -Gaſſe, 
gegen ſofortige baare Bezahlung meiſtbie⸗ 
tend verſteigert werden. 
Ratibor, den 20. April 1832. 
F. L. Schwiertſchena, 
Auetions-Commiſſarius. 


Anzeige. 
Eine arme aber anſtaͤndige Wittwe 
winfcht einige Penſtonairs, Knaben oder 
Mädchen, gegen angemeſſene Bedingungen 


anzunehmen. In moraliſcher und phyſi⸗ 
ſcher Hinſicht wird gleichmäffig die größte 
Aufmerkſamkeit und Sorgfalt den jungen 
Leuten gewidmet werden, wie ſolches bis 
jetzt immer bei den Pflegebejchluen, zur 
Zufriedenheit der Eltern geſchehen. Man 
beliebe durch die Redaktion dieſes Blattes, 
die dies faͤllge Nachweiſung einzuziehen. 


Haͤuſige Anfragen: ob ich wiederum 
mit Azur = Brillen verſehen bin; veran⸗ 
laſſen mich hiermit ergebenſt anzuzeigen, 
daß, Azur, Kiefel= und Berg-Chriſtall⸗ 
Brillen fuͤr jedes Auge das nur Schein 
bat bei mir zu haben find, 

Da ich mich mit Hauſirengehen nicht 
befaſſe, fo bemerke ich daß ich von früh 
7 bis Abends 7 Uhr beim Herrn Jaſchke 
in meiner Stube Nro. 2 ſtets zu treffen 


bin. 
Der Optikus Lehmann. 
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